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Brief gegen Lift

Eine betagte Salzburgerin benötigte einen Fahrstuhl zu 
ihrer Wohnung im vierten Stock und bot dafür ein unge-
wöhnliches Zahlungsmittel an: Einen Brief, den Wolfgang 
A. Mozart ein halbes Jahr vor seinem Tod, während seiner 
Arbeit an der »Zauberflöte« an den Freund Anton Stoll, 
damals Chorregent der Pfarrkirche in Baden bei Wien, 
schrieb. Die Stiftung Mozarteum schlug mit der finanzi-
ellen Hilfe der Industriellen Maria-Elisabeth Schaeffler-
Thumann zu und präsentierte das gute Stück kürzlich in 
den gediegenen Räumlichkeiten der Privatbank Gutmann 
in Wien. 
Das 1791 verfasste und seit den 1940er-Jahren als ver-
schollen geltende Manuskript offenbart einmal mehr Mo-
zarts geistreichen Sinn für grobe Scherze. Seine Bitte um 

Noten von zwei kurz zuvor gemeinsam aufgeführten Mes-
sen (eine eigene und eine von Michael Haydn) rahmt der 
Komponist mit einem sechszeiligen Ausgangsreim und 
einem gefälschten, mit verstellter Handschrift geschrie-
benen, Briefs eines gewissen »Franz Siessmayer Scheis-
dreck«, ebenfalls am 12. Juli in »Scheishäusel« gezeichnet 
– gemeint waren wohl der Komponist Franz Xaver Süß-
mayer und die Stadt Wien. Mozarts Interesse für sakrale 
Musik, auch in Hinblick auf das noch zu komponierende 
Requiem, lässt vermuten, dass sich in Wien für Mozart in 
den Folgejahren vermutlich ein neues Betätigungsfeld er-
öffnet hätte. 
Einer der Vorbesitzer des Briefs war Johannes Brahms. In 
den vergangenen Jahrzehnten hing das wertvolle Objekt 

an einer Wand hinter Glas, das 
Papier ist dadurch dunkler als 
einwandfrei archivierte Briefe. 
Die Neuerwerbung ist freilich 
nicht der erste Brief Mozarts in 
der Bibliotheca Mozartiana – 
die Stiftungsbibliothek hält u.a. 
rund 200 Briefe des berühmtes-
ten Salzburgers. Viele davon, 
auch die Neuerwerbung, sind 
unter digibib.mozarteum.at üb-
rigens frei verfügbar.� sb

Erratum

In der vergangenen Ausgabe nannte der Chefredakteur 
dieses Magazins in der Einleitung seiner Besprechung 
von den Salzburger Osterfestspielen zwar den Regisseur 
Michael Sturminger korrekterweise als Regisseur der 
besprochenen »Tosca«, lobte dann aber einen gewissen 
Herrn Grubinger für die spannende Arbeit. Eine Recher-
che auf der Internetseite namenskarten.lima-city.at er-
gab, dass Menschen mit dem Namen Grubinger in der 
Salzachregion tatsächlich überdurchschnittlich häufig 

anzutreffen sind. Vor diesem Hintergrund verwundert es 
nicht, dass der Starschlagzeuger Michael Grubinger im 
Salzburger Mozarteum studierte, der übrigens schon früh 
bei den Salzburger Festspielen partizipierte: Bereits 1994 
saß er in einer Produktion von Strawinskis »L’historie 
du soldat« am Schlagzeug. Seine Teilnahme an der Salz-
burger »Tosca« wäre sicherlich originell gewesen, doch 
darauf wird man wohl noch länger warten müssen. Wir 
bitten unsere Leser, diesen Fauxpas zu entschuldigen.� sb

»Hitler. Macht. Oper« in Nürnberg

Er ist vielleicht das beste Beispiel dafür, dass der Mensch 
die Kunst zugleich lieben und zerstören kann: Adolf Hitler 
war nicht jener Kunstdilettant, als der er gerne hingestellt 
wird. Zwar hatte er keine akademische Bildung, in Wien 
verwehrte man ihm bekanntlich wegen vermeintlich 
zu geringer Begabung den Zugang zur Kunstakademie, 
aber er war kein Ahnungsloser. Seine Liebe zu der Mu-
sik von Richard Wagner ist allgemein bekannt, der Sinn 
für Inszenierungen ebenso. Im Nürnberger Dokumenta-
tionszentrum Reichsparteitagsgelände widmet sich ak-
tuell die Schau »Hitler.Macht.Oper« dem hohen Stellen-
wert, den das staatlich kontrollierte Musiktheater unter 
den Nationalsozialisten insbesondere in der Nazi-Vorzei-
gestadt Nürnberg hatte. Die Ausstellung basiert auf das 
Forschungsprojekt »Inszenierung von Macht und Unter-
haltung« des Forschungsinstituts für Musiktheater der 
Universität Bayreuth, das 2013 vom Staatstheater Nürn-
berg initiiert wurde. In der 530 Quadratmeter großen 
Ausstellungshalle des Dokumentationszentrums entwarf 
der Bühnenbildner Hermann Feuchter ein Theater im 
Kleinen: Die Besucher durchschreiten das Intendanten-

büro, die Hinterbühne sowie den Zuschauerraum eines 
Theaters und werden in insgesamt sieben Vertiefungsbe-
reichen über die schwierige Situation des Musiktheaters 
während der Nazizeit informiert. Den chronologischen 
Abschluss bildet die letzte Aufführung im Nürnberger 
Stadttheater (heute: Staatstheater Nürnberg). Was man 
damals spielte? Die »Götterdämmerung«. � sb

»Hitler. Macht. Oper« – Dokumentationszentrum 
Reichsparteitagsgelände, Nürnberg
bis zum 3. Februar 2019 
museen.nuernberg.de/dokuzentrum

Das Mozarteum-Leading-Team präsentiert ein neues Schmuckstück
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